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f der Thorner Zeitung. 

Angekommen (Amtlich) Vormittags 12 Uhr. 

Ha Warſchau, 7. Juli. Weichſel Waſſerſtand heute 
Juß 1 Zoll, geſtern Abend 10 Fuß. 


Tagesbericht vom 7. Juli. 


ie Wablagitation im Kreiſe Pleß hat den 
AN en von Pleß veranlaßt, die Betheiligung der katholi⸗ 
Dan Geiſtlichen und Lehrer an dieſer Agitation in einem 
In en zu beleuchten, welches der Fürſt einem Geiſtli⸗ 
Han ſeines Kirchenpatronats mit dem Anheimſtellen über⸗ 
8 hat, dieſe Zuſchrift zur Kenntniß der Amtsgenoſſen 
dla arochianen zu bringen Dieſes in den Breslauer 
2 Altern veröffentlichte Schreiben lautet: 
; j „Berlin, den 22. Mai 1871. 
Sie haben in Ihrer Zuſchrift Ihre Stellung zu der 
1 ion bezüglich der letzten Wahlen näher bezeichnet, 
G 8 erſcheint mir nothwendig, daß auch ich über dieſen 
genstand meine Meinung kundthue. Mit Freuden er⸗ 
12 ich dieſe Gelegenheit, einem der Geiſtlichen meines 
austenats offen meine Anſicht bezüglich dieſer Agitation 
at Aulprechen, Ich babe zwar bei früheren Wahlen ſchon 
7 ent dazu Gelegenheit gehabt, allein meine Anſichten ſind 
. falſch verſtanden worden, oder die Herren zu 
n ich geſprochen, haben, was fie gehört, für ſich be⸗ 


| 


Agi 
wo 


Daß die Geiſtlichen aller Bekenntniſſe in der Erfül⸗ 
und ihrer Pflichten, d. i. in der Bewahrung und Ent⸗ 
elung des religiöſen und moraliſchen Gefühls im Men⸗ 
hen eine wichtige Stüge in jedem Lande, und wie 
dle ſelbſt gejagt haben, als ſolche eine Stütze der Obrig⸗ 
mund der Regierung find, erkenne ich gern an und 
mich in dieſer Beziehung über den Einfluß, den die 
chen auf ihre Parochianen ausüben. Etwas Ande⸗ 


politiſcher Agitationen machen, zumal dann, wenn 
icht darum handelt, dem Staake oder der Kirche 
ngende Elemente zur vernichten. : | 
un man aber leugnen, daß die Geiſtlichen des 
Kreiſes bei den letzten Wahlen durchaus politiſch 
lmehr konfeſſionell oder noch richtiger geſagt, nur 
gewiſſe konfeſſionelle Partei agitirt haben? | 
ben nicht Geiſtliche, Kapläne und Lehrer nicht 
ündlich, ſondern auch ſchriftlich agitirt, haben ſie 
bſt Wahlzettel herumgetragen und vertheilt? Und 
en haben ſie denn mit ſolchem Eifer ſogar von 
er Stätte aus gekämpft? Etwa gegen eine Perſon, 
menſchliche und göttliche Ordnung gefährdet, oder 
vielmehr gegen einen Mann, der von der Regierung 
ehen wird, der ebenſo ein treuer Sohn ſeiner 


Der Königsſchuſ. | 
| 


Novelle aus dem Offiziersleben. 
Von Otto Moſer. 


2 (Schluß.) | 
Der Lieutenant Walberg hatte den Aufruhr der 
emente mit Grauſen und Bewunderung betrachtet. Er 
e das Tau, mit welchem er ſich, um nicht weggeſchwemmt 
werden, an einem Maſte feſtgebunden hatte und wollte 
die Lukentreppe hinabſteigen, als ihm todtenbleich, 
i tem Haar und ſtieren Augen — ſein Todfeind, 
o Mendez entgegenſchwankte. 
„Paſſagiere unter Deck!“ donnerte durch das Wogen⸗ 
us die Stimme des Capitäns. 
„Lieber hier oben fterben, als dort unten elend ver⸗ 
chten!“ ſchrie mit heiſerer Stimme der Weſtindier. 
Durch Walbergs Mark rollte es wie Feuersglut. 
fräftiger Hand faßte er den Unglücklichen, um ihn 
At Betreten des Verdecks abzuhalten, doch Mendez 
Schiffe zurück und rannte nach dem Vordertheil des 
an demſelben Augenblicke ſchlug abermals eine mäch⸗ 
2 Bi über das Fahrzeug, und wuſch den Weſtindier 
Vord, hinaus in die kochende See. 
8 ann über Bord — ahoi!“ 
6 er Lieutenant ſtand an der Schiffswand. Und als 
esta des Weſtindiers auf dem Schaumgipfel einer 
eilbien, da glaubte er in deſſem ſtärren Ange 
1 “rg den tödtlichſten Haß gegen ihn aufflammen 
c Schl Dieſer Blick traf ſein Herz wie ein zünden⸗ 
die ag. Hut und Rock von ſich werfend ſprang er 
die Wandung und ſtürzte fi zu tollkühnem Ret⸗ 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumeratio 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Iuferate werden täglich bis 3 Uhr 


er iſt es, wenn die Geiſtlichen ſich zu Trägern und 


halten 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


5 
Kirche iſt, der allgemein als Wohlthäter faſt von der Hälfte 
des ganzen Wahlkreiſes gekannt iſt? Und für wen haben 
ſie gekämpft? Für einen im ganzen Wahlkreiſe ſowohl 
als im politiſchen Leben überhaupt unbekannten Mann, 
der als Geiſtlicher um ſein geiſtliches Amt und nicht um 
die Thätigkeit politiſcher Parteien ſich zu bekümmern hat 
und der zu dem Wahlkreiſe in ebenſo enger Beziehung 
ſteht, wie z. B. zu einer Parochie jenſeit des Oceans. 
Hätte es ſich um Wahlen zu einer kirchlichen Ver⸗ 
ſammlung gehandelt, ſo hätte man meiner Meinung nach 
fragen kunnen, ob dieſer oder jener Kandidat dieſer oder 
jener Richtung innerhalb der katholiſchen Kirche angehört 
— aber auch nur in dieſem Falle. Ich beſtreite vollſtän⸗ 
dig, daß es geſtattet iſt, ſich innerhalb unſerer politiſchen 
Körperſchaften in Gruppen aufzuſtellen, die ſich ausſchließ⸗ 
lich an dieſes oder jenes religioͤſe Bekenntniß halten, denn 
innerhalb dieſet Körperſchaften handelt es ſich nicht um 
religiöſe, ſondern um politiſche Dinge u. ich beklage es aufs 
Tiefſte, daß man in viele politiſche Parteien jetzt noch 
abſichtlich und ohne jede Nothwendigkeit eine konfeſſionelle 
Spaltung hineingetragen hat. Dieſe neue Spaltung u. die⸗ 
ſes Hervorſuchen eines neuen Gegenſtandes, um die Ein⸗ 
tracht zu ſtören, iſt meiner Anſicht nach um ſo weniger zu 
rechtfertigen, als ohne allen Zweifel die Kirche, der Sie an⸗ 
gehören, ſowohl nach dem Willen der Regierung, als auch 
in Folge der durch die Kirche des andern Bekenntniſſes 
geübten Toleranz eine Stellung und Unabhängigkeit in 
unſerem preußiſchen Vaterlande einnimmt, wie in keinem 
anderen Staate — eine Urſache ſomit zur Abwehr, d. i. 
zur Bildung einer neuen konfeſſionellen Partei nicht vor» 
lag, da von keiner Seite ein Angriff gemacht wurde. 
Wenn nun die Bildung dieſer konfeſſionellen Partei nicht 
durch die Nothwendigkeit der Vertheidigung hervorgerufen 
war, ſo bleibt nur übrig, anzunehmen, daß es ſich hier 


um einen ungerechtfertigten und verächtlichen Angriff hau⸗ 
delt, der ſowohl von der Mehrzahl des Volkes, das in 
len enden Behörde in Nen, gemiählige wie 
höchſten kirchlichen Behörde in Rom gemißzbilligt wird. 
fee e e lee 


Daß ich aber perſönlich alle Urſache habe, mit dem Ver 
der Geiſtlichen meines Patronates bei den letzten 
Wahlen unzufrieden zu ſein, werden Sie aus meinem 


Schreiben um ſo beſſer erkennen, wenn Sie ſich erinnern, 


welche Stellung die Herren Geiſtlichen bei den Wahlen 
eingenommen haben. Wie der anzen Welt, ſo mußte 


es auch der Geiſtlichkeit bekannt ſein, mit welchen Lügen 
die Wahl des geiſtlichen Raths Müller unterſtützt wurde. 
Man hat geſagt, daß der Herzog von Ratibor ein halber 
Proteſtant ſei, daß man ganz Oberſchleſien mit Gewalt 
proteſtantiſch machen würde, ſobald nicht Katholiken einer 
beſonderen Gattung gewählt würden, und ähnliche nichts⸗ 


Er ſchwamm wie ein Kork, aber im Fluſſe iſt ein ande⸗ 
res Schwimmen, wie in wildbewegter See! Ruhige Be 
ſonnenheit erſetzte jedoch den Mangel an Kraft und Ge⸗ 
ſchicklichkeit. Es gelang dem hochherzigen jungen Manne, 
den Weſtindier zu erfaſſen und augenblicklich vor dem 
Sinken zu bewahren. 

„Werft ihnen Taue zu!“ commandirte der Capitän. 

Augenblicklicklich waren zwanzig kräftige Arme bereit. 
Es gelang dem Lieutenant, eins der Taue zu erſaſſen 
und mit übermenſchlicher Anſtrengung es dem Weſtindier 
um den Leib zu ſchlingen. Raſch zogen die Matroſen an 
und Mendez wurde ſammt ſeinem Retter gegen das Schiff 
ezogen. 
3 9275 man jedoch die Laſt an Bord hiſſen wollte, ver⸗ 
lor des Lieutenants Hand ihren Halt. Er ſtürzte wieder 
zurück in das ſchäumende Wogengebraus und verſchwand 
augenblicklich in einem Waſſerberge, tauchte aber ſogleich 
wieder auf, und ruderte mit allen Kräften gegen das 
Schiff, wo man bemüht war, ihm nochmals rettende Taue 
zuzuwerfen. Aber alle Rettun sverſuche waren erfolglos. 
Die Kräfte verließen den Schwimmer und er rang mit 
den Wellen nur noch um Tod und Leben auf Augenblicke. 

Da kugelte plötzlich wie eine Katze über die Schiffswand 
hinaus eine ſchwarze Geſtalt und gleich darauf tauchte der 
ſchwarze Krauskopf des Negers Themiſtokles empor. 
Während der Steuermann das Schiff zur Seite drehte, 
um nicht von den über Bord befindlichen wezgetrieben zu 
werden, erſchien nach einigen Augenblicken der Neger mit 
dem Körper des Lieutenants über Waſſer und mit unbe⸗ 
ſchreiblicher Anſtreagung gelang es ihm, eins der zuge⸗ 
worfenen Taue zu erlangen. Unter lautem Jubel der 


us⸗Preis für Einbeimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


ablegen. 
durch die 
ſo gut als ich. 2 ; „ 
Ich habe um des Bekenntniſſes willen Niemanden 
bevorzugt oder benachtheiligt, Niemanden angegriffen oder 
ihm mehr oder weniger Gutes erwieſen. Wenn aber die 
Geiſtlichkeit in Sachen der Politik mit konfeſſionellen 
Dingen hervortritt und ſie in einen Kreis zieht, in den ai 


würdige Lügen. Ich bin weit davon entfernt, zu behaup⸗ 
ten, daß die Geiſtlichen ſo nichtswürdige Lügen verbreitet 
haben, aber es wäre ihre Pflicht geweſen, aus ſolchen 


ne 
tungsverſuche dem Weſtindier nach in die tobende Fluth. 


1871, 


Lügen nicht Nutzen zu ziehen, ſondern die Aufmerkſamkeit 
des gemeinen Mannes auf das, was wahr und falſch iſt 
zu lenken. 


Seit langer Zeit bemühen ſich die ſogenannten „Haus⸗ 


blätter“, die, wenn eich nicht irre, in großer Anzahl unter 
dem Volke und unter der Geiſtlichkeit verbreitet ſind, den 
Einfluß des Herzogs von Ratibor wie den meinigen, 
namentlich bei den Wahlen, zu bekämpfen. Dieſe „Haus⸗ 
blätter“, von Geiſtlichen geſchrieben, gefallen ſich darin, 
über mich die nichtswürdigſten Lügen zu verbreiten, z. B. 
ich ſei ein Feind der katholiſchen Kirche, ich nehme keine 
Katholiken in meinen Dienſt und dergleichen mehr. Ob⸗ 
gleich nun die Herren Geiſtlichen meines Patronats „jeden 
Sonntag von der Kanzel für mich beten“, obgleich ſie 
ohne Ausnahme wiſſen müſſen, daß ich, wenn es ſich um 
Auſtellungen handelt, oder wenn Bittgeſuche an mich ge⸗ 
langen, jet es von einzelnen Perſonen oder öffentlichen 
Anſtalten, keinen Unterſchied im Bekenntaiſſe mache — 
obgleich, wie Jedermann weiß, in meinen Dienften mehr 
Katholiken als Proteſtanten ſich befinden, und obgleich die 
Herren alle dieſe über mich verbreiteten Lügen wiederholt 
leſen, iſt es doch noch keinem in den Sinn gekommen, 
daß es doch eigentlich ihre Pflicht geweſen wäre, mich ge⸗ 
gen ſolche Verleumdungen zu vertheidigen. Wie man nun 
behaupten kann, daß „meine Perſon bei den letzten Wahlen 
von feindſeligen Verleumdungen unberührt geblieben ift*, 
das verſtehe ich nicht. 
kirchlichen Oberen immer behaupten, daß ſie auf die Thätig⸗ 
keit der untergebenen Geiſtlichen im Betreff der Wahlen 
oder in Sachen, die das kirchliche Gebiet kaum berühren, 
keinen Einfluß ausüben können oder wollen — die unter⸗ 
gebenen Geiſtlichen und Lehrer aber umgekehrt behaupten, 


Ich verſtehe ferner nicht, wie die 


daß fie nicht aus eigenem Willen, ſondern nur auf Ber 
fehl ſo und nicht anders gehandelt haben. Niemand mehr 


als ich kann es bedauern, daß in der jüngſten Zeit ein 
konfeſſioneller Hader abſichtlich hervorgerufen worden iſt, 
wovon ja die letzten Wahlen ein offenkun eugni 


ndiges Zeugniß 
n. Daß ſolcher Streit nicht durch mich, ſondern 
eiſtlichkeit hervorgerufen iſt, wiſſen Sie aber eben 


ſie gar nicht gehören — wenn ſie ſolcher Weiſe mich über⸗ 
wältigen und zeigen will, daß ihr Einfluß in rein welt⸗ 
lichen Dingen weiter reicht, als der meinige, ſo zwingt 
ſie mich, ſo ſehr und ſo aufrichtig ich dies bedauere, nicht 
aus perſönlicher Herrſchſucht, ſondern um meine Pflichten 


gegen das Vaterland zu erfüllen, zur Abwehr und führt 
mich leider auf ein Feld, welches zu betreten ich, wie ich durch 


viele Jahre bewieſen, allen Widerwillen habe, d. h. einen Untere 
—— — —ẽẽBu — — ꝑ ä tc. ä—1õĩ — — 


Mannſchaft wurden die Beiden an Bord gehoben, The⸗ 
miſtokles halb todt vor Erſchöpfung, der Lieutenant bereits 
ohne Bewußtſein. 


Der Capitän rannte ſelbſt in die Cajüte, wahrſchein⸗ 
lich um einer zweiten Verwechſelung der Flaſchen vorzu⸗ 
beugen, und reichte dem wackeren ſchwarzen Burſchen das 
Gefäß mit dem echten Jamaika-Rum f i 

„Hier, Miſt, nimm ein tüchtiges Maul voll!“ rief er 
voller Freude. „Und wenn Du die ganze außjäufft, fo 
kriegt ſie ein braver Kerl in den Bauch! Verdammt will 


ich ſein, wenn Du jemals wieder von mir das Tauende 


kriegſt.“ 4 
1 Bemühungen des Schiffsarztes gelang es bald, 
den Lieutenant wieder ins Leben zurück zu rufen. Noch 


ogen die Bilder der letzten Ereigniſſen in wildem Durch⸗ 
1 an ſeinem . vorüber, als eine Botſchaft 
des Weſtindiers ihn dringend an deſſen Krankenlager 


derte. i 
je De Lieutenant folgte dem Rufe. ne 


Todfeindes e fand er nur die weinende 

˖ j FR 
re fühle es! Mir tritt bereits der Tod 
ans Herz! flüſterte der Sterbende, dem Lieutenant mit 
mildem Lächeln die Hand reichend. „Mein Weib hat 
mir vergeben, vergieb auch Du mir, was ich Dir Uebles 
gethan. Ein Mann, der ſein Leben für des Feindes 
Reitung einſezen kann, des Feindes, deſſen Tod ihn an 
das Ziel feiner Wünſche führte — wer dies kann, iſt ein 
edler Menſch und nicht fähig des Betruges, deſſen ich ihn 
in meiner Verblendung beſchuldigte.“ 

Nach wenigen Minuten verzerrte ſich das Antlitz im 
Todeskampfe. 


ſchied zwiſchen den Konfeſſionen zu machen u. nur diejenigen 
zu unterſtützen und für diejenigen zu ſorgen, die ſich zu mir 
halten, um auf dieſe Weiſe die mir feindlichen Elemente 
zu überwinden. Wenngleich der Kampf Anfangs ſchwie⸗ 
rig ſein wird, ſo bin ich doch der Meinung, daß er in 
Kürze, zumal ich zu Opfern bereit bin, zu meinen Gunſten 
ausfallen wird. 

Ich muß noch einmal wiederholen, daß ich vor ſolchem 
Handeln perſönlich allen Widerwillen habe und dieſe Noth⸗ 
wendigkeit lebhaft bedauere — aber wiederholen muß ich 
auch, daß ich es nicht geweſen, der den Streit hervorge⸗ 
rufen, ſondern daß ich im gerechten Gefühl, eine gute 
Sache zu vertheidigen, dazu gezwungen worden bin und 
mich aufrichtig freuen werde, von ſolchem Kampfe befreit 
zu ſein. Das aber liegt nicht in meiner, ſondern in Ihrer 
Macht. 

Ich ſtelle Ihnen anheim, von dieſem meinen Schrei⸗ 
ben Ihre Amtsgenoſſen oder Parochianen in Kenntniß zu 
ſetzen, da ich nur wüuſchen kann, daß Alle mit meinen 
Anſichten bekannt gemacht werden. 

(gez.) Fürſt von Pleß.“ 


Deutſchland. 


Berlin, d. 5. Juli. Die aus dem Elſaß eintreffenden 
Berichte, gleichviel ob ſie Zeitungen oder den Erzählungen von 
Reiſenden entſtammen, nennen die dortigen Zuſtände über⸗ 
einſtimmend ſo unerquicklich als möglich. Die Antipathie 
und Oppoſition gegen Alles, was deutſch iſt, gegen alle 
Perſonen, welche deutſchen Behörden angehören, und gegen 
diejenigen Einheimiſchen, welche in ihren Stellungen auch 
unter der neuen Regierung verblieben ſind, iſt ſo groß, 
daß faſt jeder Privatverkehr zwiſchen der Bevoͤlkerung und 
den deutſchen Beamten aufgehört hat und die letzteren in 
einer künſtlichen Iſolirung gehalten werden. Namentlich 
iſt das Loos der Gensd'armen auf dem Lande, wie der 
„Fikf. Preſſe“ geſchrieben wird, ein ſehr bedauernswerthes, 
da fie ſich in einem beſtändigen Kriegszuſtande der Be 
völkerung gegenüber befinden. Die Reichsregierung hat 
ſich beeilt, den Elſäſſern den Erſatz der Kriegsſchäden und 
der Kriegsleiſtungen zu ſichern; aber die Erwartung, daß 
dieſes Verhalten von Seiten der Intereſſenten Anerken⸗ 
nung ſinden werde, hat ſich durchaus nicht erfüllt, wie 
auch daraus hervorgeht, daß die Behörden bereits Veran— 
laſſung gefunden haben, zu erklären, die Entſchädigungen 
würden nicht geleiſtet, weil die Regierung dazu verpflichtet 
ſei, ſondern nur aus Rüaſichten der Billigkeit. Es zeigt 
ſich mehr und mehr, daß die Bevölkerung dieſer Gebiete, 
welche ſeit Jahrzehnten nur an die frangöſiſche Zuchtruthe 
gewöhnt war, in der nachſichtigen und milden Verwal⸗ 
tung der deutſchen Behörden nur einen Beweis der 
Schwäche und der Furcht ſieht. Die Reichsregierung 
wird ſich ſchon überzeugt haben, daß dieſer Boden ſehr 
wenig geeignet iſt, zur Anpflanzung der Selbſtverwaltung 
in der Gemeinde und in den Depactements, wenn ſie des⸗ 
halb auch noch nicht derauf verzichten ſollte, die Wahlen 
der Communal⸗ und Departementalräthe in Bälde aus⸗ 
zuführen, nachdem Fürſt Bismarck durch ſeine Erklärung 
Br 8 ein Verſprechen in dieſer Richtung abgege⸗ 

en hat. 0 

— Einladung des Kronprinzen von Bahern 
Endlich und zwar erſt am letzten Sonnabend iſt hier ein 
eigenhändiges Schreiben des Königs Ludwig von Bayern 
an den Kronprinzen eigetroffen, worin der König den 
Wunſch ausſpricht, der Heldenmüthige Führer der dritten 
Armee und Kronprinz des deutſchen Reiches möge ſich an 
die Spitze der bayeriſchen Truppen ſetzen und mit ihnen 
ſeinen ſiegreichen Einzug in die Hauptſtadt Bayerns 
halten. Der König ladet ſeinen kaiſerlichen Vetter zu 
dieſem Feſtzuge in aller Form ein und darauf hat denn 
der Kronprinz auch zugeſagt und wird von England aus 
nach München gehen. Die Dotationsſumme für Bayern 
iſt, wie wir bereits früher meldeten, dem Herrſcher der 


„Marie, mein edler Feind, Euere Hände! ſagte er. 
„Herr Lieutenant, heute erſt haben Sie den Königs⸗ 
ſchuß gethan — hier iſt der Preis! Empfangen Sie 
ihn aus des Sterbenden Hand und Gottes Segen ſei 
mit Euch!! 

Als nach einer Stunde die erſten Strahlen der Sonne 
das zerriſſene Gewölk durchbrachen, war Pietro Mendez 
eine Leiche. 

Bald erreichte der Seewolf die Inſel Helgoland. In 
heftigem Fieber wurde der Lieutenant ans Land gebracht 
und Monate vergingen, ehe er die Gefahren eines hefti⸗ 
gen Nerveufiebers überwand. 

Der Gemahl Mariens fand auf dem Felſeneilande 
ſein Grab. Sie ſelbſt ſetzte die Reiſe bis Southampton 
fort, loo der Agent ihres Gatten die Reiſenden erwartete. 
fehr dort wollte fie wieder nach dem Feſtlande zurück⸗ 
ehren. 


Ein Jahr nach der fo verhängnißvollen Reife herrſchte 
eines Tages in dem ſtattlichen Marktflecken Reigersberg 
reges, fröhliches Leben. Die Beſitzerin des dortigen Rit⸗ 
tergutes, Donna Maria Mendez, vermählte ſich mit dem 
Oberlieutenant der Artillerie Georg Walberg. Dulch 
Ehrenpforten und ein jubelndes, aus der Bevölkerung ges 
bildetes Spalier, bewegte ſich der Hochzeitszug nach der 
Kirche, wo der würdige Pfarrherr den beiden ſchwerge⸗ 
prüften Herzen die heilige Weihe der Religion ertheilte. 
Zu den Brautführern gehörte auch der alte Capitän Hin⸗ 
tertücks, der heute in ſtattlicher Uniform, mit dem Ritter⸗ 
kreuze des ſpaniſchen Karlsordens für opfermuthige Ret⸗ 


Bayern übergeben und von dieſem außer den beiden 
Generalen Tann und Hartmann, dem Kriegsminiſter und 
dem ſtark verwundeten Diviſionair Stephan verliehen 
worden. Ueber die hier dotirten erfährt man noch nichts 
Genaues. 

— Deputation Induſtrieller aus dem Elſaß. 
Seit einiger Zeit iſt, wie ſchon gemeldet, eine Deputa⸗ 
tion elſäßiſch⸗lothringiſcher Induſtrieller, namentlich Ber 
treter der Eiſeninduſtrie, hier anweſend, um der Reichs⸗ 
regierung eine Erleichterung der allerdings verzweifelten 
Lage ihrer Induſtrie nahe zu legen. Um wie große Ins 
tereſſen es ſich hierbei handelt, geht aus dem Umſtande 
hervor, daß die Production der Eiſeninduſtrie in Elſaß— 
Lothringen ein volles Drittel der geſammten Zollvereind- 
induſtrie ausmacht. Die Klagen gehen, wie der „Wir.- 
Ztg.“ von hier geſchrieben wird, hauptſächlich dahin, daß 
dieſe Induſtrien gar nicht in der Lage find, von der im 
Friedensvertrag ſtipulirten Begünſtigung der zollfreien 
Einfuhr ihrer Fabricate in Frankreich bis zum 1. Sptbr. 
Gebrauch zu machen, da es den betreffenden Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen vollſtändig an Material fehlt, um die Fa⸗ 
bricate nach Frankreich zu importiren. Die bei der fran 
zöſiſchen Regierung erhobenen Reclamationen haben kein 
Reſultat gehabt, da Frankreich kein Intereſſe hat, ſich den 
abgetretenen Gebieten entgegenkommend zu bezeigen. Auf 
der einen Seite alſo die franzöſiſche Grenze, die fie aus 
Mangel an Transportmaterial nicht überſchreiten können, 
auf der anderen Seite die Zollvereinsgrenze, welche ſie 
hindert jetzt ſchon Abſatzquellen auf dem deutſchen Markt 
zu ſuchen, befinden ſich dieſe großartigen Induſtrien in 
einer wahrhaft verzweifelten Lage, um ſo mehr, als ſie 
ſeit dem Aufhören der Feindſeligkeiten ihren Betrieb mit 
aller Kraft wieder aufgenommen haben. Die Deputation 
iſt hier ſofort von dem Fürſten Bismarck und dem Prä⸗ 
ſidenten des Reichskanzleramts u. ſ. w. auf das Zuvor⸗ 
kommendſte empfangen worden. Fürſt Bismarck hat ihr 
das Verſprechen ertheilt, den in Frage ſtehenden In— 
duſtrien in jeder moglichen Weiſe zu Hilfe zu kommen; 
es handelt ſich eben darum, Mittel und Wege dazu aus⸗ 
findig zu machen. Die Mitglieder der Deputation, bei 
der auch die Beſitzer der großen Werke in Hayange, Maus 
boeuf u. ſ. w. vertreten ſind, haben wiederholt eingehende 
Beſprechungen mit den Räthen des Reichskanzleramts, 
welche dieſe Gelegenheit benutzen, ſich mit den einſchlägi⸗ 
gen Verhältniſſen und Bedürfniſſen dieſer Induſtrie ver⸗ 
traut zu machen. 

— Die fällige Zahlung der franzoͤſiſchen Kriegs⸗ 
contribution ſollte bekanntlich mit dem 1. Juli beginnen 
und deutſcherſeits hatte man für die Ausführung eine 
fernere Friſt von acht Tagen gern bewilligi Wie es ſcheint, 
glaubt der franzöſiſchſche Finanzminiſter indeß nicht, vor 
dem 15. d. M. über die fraglichen Summen disponiren 
zu können und ließ Jules Favre eine bezügliche Mittheilung 
an die deutſchen Behörden gelangen, die nicht wenig er⸗ 
ſtaunt waren, den zugeſagten Termin ſo plötzlich ohne 
Weiteres bei Seite geſchoben zu ſehen. Indeſſen gelang 
es, wie man hört, einer entſchiedenen Reclamation, ſofort 
jeden Anſtand zu beſeitigen, und ſo erfolgte am 1. Juli 
eine Zahlung von 100 Millionen Franken in erſten 
Wechſeln auf Berlin. N 

— Abreiſe des Kronprinzlichen Paares. 
Der offiziöſe Correſpondent der „Schl. Ztg.“ ſchreibt: Die 
Abreiſe der Kronprinzeſſin nach England iſt für den 
4 Juli feſtgeſetzt. Der Kronprinz wird ihr erſt Ipäter 
dahin folgen, da möglicherweiſe die Theilnahme deſſelben 
an dem Einzuge der bayeriſchen Truppen in München un⸗ 
vermeidlich werden könnte.“ Das lautet keineswegs ſo, 
als ob der jugendliche Wittelsbacher bereits die gewöhn⸗ 
liche Pflicht der Höflichkeit gegen ſein Kaiſerhaus erfüllt 
und eine Einladung zum Einzuge an den Oberanführer 
der bayeriſchen Truppen hätte gelangen laſſen. Neuen 
Nachrichten zufolge, begiebt ſich unſer Kronprinz ſogar 
bereits am 6. Juli nach England: die Reiſe nach Mün⸗ 
chen wird dadurch noch unwahrſcheinlicher. 


tung der Beſatzung eines brennenden Schiffes geſchmückt, 
erſchien. Schmerzlich vermißte der Bräutigam ſeinen al⸗ 
ten, redlichen Freund und damaligen Secundanten, den 
Aſſeſſor Krauſe. Auf drei Briefe hatte er keine Antwort 
erhalten, ſelbſt auf die Einladung zur Hochzeit nicht. 


Die Trauung war vorüber u. im Schloſſe wimmelte 
es von fröhlichen Hochzeitsgaſten. Da rollte ein eleganter 
Reiſewagen in den Hof und der ſchwarze Themiſtokles, 
des Bräutigams Kammerdiener, der ſeit der Helgoländer 
Landung nicht von ſeiner Seite gewichen war, meldete 
in ſeinem Kauderwelſch einige unverſtändliche Namen. 


Da öffnete ſich die Thür und herein trat, am Arme einer 


kleinen kugelrunden Frau — der Aſſeſſor Krauſe. Der 
Bräutigam ging dem Paare voller Freuden entgegen. 


„Georg — meine Frau — vormalige Wittwe 
Spühlig; wiſſen Sie noch? mit dem verdammten grünen 
Kübel! Glücksumſtand, Freund, denn dieſes niederträch⸗ 
tige Bad vereinigte unſere Herzen! Nicht war, Eulalchen? 
Ich habe mich zur Ruhe geſetzt und will mir ein hübſches 
Gut kaufen. Wir haben eine kleine Hochzeitsreiſe nach 
Jialien gemacht und kommen eben zurück; da finde ich 
von Ihnen nicht weniger als drei Briefe, einen mit der 
Einladung zur Hochzeit. Hola! Wieder angeſpannt, mein 
Lalchen eingepackt und da ſind wir!“ 

Der Oberlieutenant und ſeine Braut nannten das 
Paar von Herzen willkommen! Und als ſie ſpäter beim 
Mahle ſaßen und die Gläſer erklangen und das Bruder 
wort zwiſchen den Freunden ausgetauſcht war, da ſagte der 
Oberlieutenant halblaut mit fröhlicher Stimme: 


Ausland. 
Oeſterreich. Aus der Sitzung des öfterreilld 
Herrenhauſes am 4. d. erwähnen wir noch die Re esche 
Grafen Anton Auersperg, die gegen das Hohenmatl IN 
Eulen gerichtet war. Der berühmte Graf und Di 
agte: 
Es ſcheint, als wenn in neueſter Zeit das vielbeſptocehe 
und verkündigte wahre Oeſterreicherthum darin beſte 6 
daß man zur Heilung des kranken Staatskörpers 40% 
jene Mittel anwende, welche anderwärts zum großen Ah, 
ſchwunge geführt haben, ſondern es dürfte wohl eine er 
ſondere öſterreichiſche Eigenthümlichkeit ſein, daß bei 0 ö 


das grade Gegentheil zu demſelben Reſultate fig, 
Anderwärts ſind Saaten aus der Unabhängigkeit dur det 
Föderation zur Einheit übergegangen, wir ſinken von — 
Einheit in die Föderation zurück, um zu kommen g, 
wohin? Das möge jeder der verehrten Hörer ſelbſt 
urtheilen. af 
In dem Momente, wo das Deutſchthum anderwät 
feine größten Triumphe feiert, ſcheint es, will man 
Oeſterreich von der bisherigen hiſtoriſchen deutſchen Gum, 
ine abgehen und den Staat auf ſlaviſche Grundlad 
tellen. N 
In Oeſterreich war das deutſche Element imm 
das duldſamſte, verſoͤbnlichſte. Der deutſche Defterrel 
ſtrebt nicht hinaus über die Grenzen dieſes Reiches 
gehört ihm mit voller Seele an. Aber möge es nie 
hin kommen, was wir Alle bitter beklagen würden, 
der Deutſche ſich als Fremdling in Oeſterreich fühle!“ 
könnte ihn dann doch die Erinnerung an feine ucſpt 
liche Heimath und ein zwingendes Heimweh erfaſſen. 
Aus derſelben Sitzung des öſterreichiſchen Hertel 
hauſes ſind noch einige intereſſante Ineidenzpunkte 
Schluſſes hervorzuheben. Nachdem die Erledigung, m 
Budgets raſch von ſtatten gegangen, die ſämm flüge 
Zifferanſätze übereinſtimmend mit den Beſchilſſa 
des Abgeordnetenhauſes en bloc geneh ig 
waren, das Finanzgeſetz ebenfalls ohne Debatte 1 
auch in dritter Leſung angenommen war, en 
ten die Reſolutionen zur Berathung kommen, in welch, 
einzelne Wünſche und Aufforderungen zumeiſt nicht 11 
tiſcher Art, an die Regierung gerichtet werden, und 15 
welchen als die politiſch bedeutendſte jene bervorzuheben rn 
in welcher die Regierung aufgefordert wird, die in u 
Thronrede angekündigten Vorlagen über die Regelung 10 
Verhältniſſes zwiſchen Staat und Kirche dem Reihe 
zu unterbreiten. Die Reſolutionen waren vom Ausſchuſ 
von den im Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen aus ewäbe 
und zur Annahme empfohlen worden. Da erhob 
Oberſthofmarſchall Graf Lariſch und ſtellte den Anl 


U 


Frankreich. Paris, 5. Juli. Das Nefuli 
Wahlen in Paris iſt nunmehr mit Ausnahme 
der Armee abgegebenen Stimmen vollſtändig beka 
erhielten: Welowski 143,700, Alfred Andre 1 
Pernolet 127,800, Louvet 124,700, Paul Morin 117 
de Preſſenſe 116,200, Corbon 115,200, Dietz 
115,000, Gambetta 114,800, Denormandie 113,300, 


„Brig, ich habe auch vergeſſen Dir zu gratuli 
Du Deine weiße Haut wiedererlangt heft. | 
„Das war Dir eine verdammte Geſchichte, Ge 
entgegnete der Aſſeſſor. „Ich habe mich gehäutet wie 
Frühlings⸗Eidechſe. Das Fell ſpielte während dieſer I 
in allen Farben. Eine Zeit lang war ich ſaftgrün, dan 
wurde ich olivengrün, violet und ſchmußig blau, gi 
ins Bleigraue über und näherte mich endlich dem 
braun. Als ich bis zum Okergelb gekommen war, 
ich mich an zu ſchuppen und ging von Tage zu Tage M 
urſprünglichen Grundfarbe entgegen. Dieſe Zeit wir 
unvergeßlich bleiben!“ f 
„Sie bildete aber auch den Weg zu Deinem Gl 
„Und auch zu dem Deinigen, Georg. Hätt 
froſchgrünes Geſicht Deinen Gegner nicht aus der BA 
gebracht, jo wärſt Du jetzt kein glücklicher Bräut 
ſondern lägſt lange ſchon drei Ellen tief unter dem 
Raſen. Doch ſtill davon! Sind wir doch Bei 
Leiden zu Freuden eingegangen. Jetzt handelt 
zwiſchen uns nur noch um eine einzige Streitfrag 
Der Aſſeſſor hatte die letzten Worte fo laut gel 
daß ſie auch die Umgebung hören konnte. 
„Eine Streitfrage?“ fragte neugierig die holde B 
„Und welche, Herr Aſſeſſor?“ 5 
„Nun, meine gnädige Frau — wenn Sie es 1 
einmal zu willen befehlen — wer den Anderen zuer 
Gevatter bitten wird!“ : 
Die Braut erröthete, und verbarg ihr ſchelmiſch la 
des Antlitz an des Geliebten Bruſt. i 


3 de Ciſſey 109,200, de Ploeue 108,200, Scheurer⸗ 
geftner 107,500, Krautz 107,000, Laboulaye 106,200, 
elebure 104,300, L urent⸗Pichat 99,000, Sebert 96,400, 
touin 94,200, Bonvallet 93,900 und Emile Breslay 
3,500 Stimmen. Die Genannten erſcheinen demnach 

als gewählt. Die nächſtmeiſten Stimmen erhielten: Mo— 

En, 92,000, Pierrard 91,100, Flavigny 88,100, d'Hauſ⸗ 

Brille 88,000, Le Berquier 87,400, Biſchof Freppel 
1,000. — Von den Gewählten gehören 6 der radical— 
depublicaniſchen Partei an (Corbon, Gambetta, Sd eurer: 

Kaſtner, Laurent⸗Pichat, Emile Breslay und Bonvallet), 

le übrigen waren von der „Union Pariſienne de la 
Preſſe empfohlen. 

i Paris, 4. Juli. Die jetzt vorliegenden Nachrichten 
ber das definitive Reſultat der Wahlen in den Provin— 
zen conſtatiren, daß die Gewählten zum allergrößten Theil 
en Liſten der gemäßigten Republicaner und der Radica⸗ 
en angehören; nur etwa zehn Wahlen gehören den Con— 
ervativ. Liberalen an. Gambetta, Denfert und General 
aidherbe wurden in drei Departements gewählt. 

| Der Wahlſieg der franzöſiſchen Republicaner wird 

lezt auch von den Organen der legitimiſtiſchen Partei 

zabeſtanden, während die republicaniſchen Blätter nach 
far Ausfall der Wahlen vom 2. die Republik als voll⸗ 
ländig geſichert anſehen. Schon hält man es nach der 


heueſten Entſcheidung des Landes auch für wahrſcheinlich, 
aß ſich die Regierung und die Nationalverſammlung zur 
eberſiedlung nach Paris entſchließen werden. 
— Das Ergebniß der Nachwahlen iſt zwar noch 
nicht vollſtändig in ſeinen Einzelheiten bekannt, ſo viel 
| Aber ſteht bereits feſt, daß die große Mehrzahl der Ges 
wählten jedenfalls der gemäßigt⸗ republikaniſchen Partei 
angehört, welche die Politik des Herrn Thiers zu unter 
lügen bereit iſt, und, wenn auch der Monarchie vielleicht 
nicht durchweg prineipiel abgeneigt, doch vor jedem Ver⸗ 
| einer unmittelbaren monarchiſchen Reſtauration einen 
5 ebhaften Widerwillen, ein der Furcht vor neuen bürger- 
ben Erſchütterungen entſpringendes Grauen empfindet. 
| ie Bedeutung dieſes Ereigniſſes ift offenbar hoch anzu- 
i ſchlagen. 
Zwar werden die Nachwahlen der republikaniſchen 
dartei in der Nationalverſammlung, wenn ſie auch das 
timmperhältniß zu ihren Gunſten ändern, doch nicht 
| R abſolute Mehrheit verſchaffen. Darauf kommt es indeſſen 
ür die Beurtheilung der Bedeutung des Ergebniſſes gar 
i nicht an. Die Coalition der monarchiſchen Parteien konnte 
mit mathemathiſcher Sicherheit vorher berechnen, daß die 
Nachwahlen ihr die Stimmenmehrheit nicht würden ent 
asp en können, und doch ſah fie mit äußerſter Spannung 
dem Ausfall derſelben entgegen, und doch verſchob ſie die 
Peſtſtellung ihres Königsplans bis nach dem 3. Juli. Alle 
ihre Pläne wurden mit dem Vorbehalt gefaßt, den endgil⸗ 
gen Beſchluß über dieſelbe von dem Wahlergebniß be⸗ 
ingen zu laſſen. 
Paris muß immer etwas Eigenes vor dem übrigen 
Frankreich voraushaben. Von den 114 neuen Deputirten, 
n Namen aus der Wahlurne hervorgegangen find, 


en. In Paris hat dieſe Partei den geringſten Erfolg 
on getragen, oder vielmehr die empfindlichſte Nieder⸗ 
e 1 5 5 Nicht ein Einziger der Candidaten, 
die republicaniſche Union der Preſſe auf eigenes 

aufgeſtellt hatte, iſt gewählt worden; dagegen ſind 
die ſie in Gemeinſchaft mit der monarchiſtiſchen und 
ricalen pariſer Union proclamirt hatte, durchgerungen. 
den übrigen 13 gehören 8 der pariſer Union eigen⸗ 
ich an und 5 den radicalen Liſten. Gambetta iſt 
gewählt, aber er kommt erſt als der neunte. Wolowski 
die meſten Stimmen gewonnen. Dagegen haben die 
iſten Monarchiſten in den Hoffnungen, die fie auf die 


ben und von den Bonapartiſten iſt nur Magne gewählt 
orden und noch dazu eigentlich nur in Folge des Anſehens, 
pelches er als bedeutender Grundbeſitzer in ſeinem Wahl⸗ 
ifitte genießt; außerdem bat er immer den Ruf eines 
eralen gehabt. Der gefürchtete Rouher hat nicht durch⸗ 
f ringen können. Die bisher bonapartiſtiſchſten, legiti⸗ 
Rechen, clericalſten Departements haben ſich für den 
1 Publifanismus ausgeſprochen, — ein Beweis, daß ihre 
labten Wahlen vom 8. Februar ihnen nur von dem Ver⸗ 
bieden nach der endlichen Wiederherſtellung des Friedens 
dletirt waren. Die Rechte der jetzigen Nationalverſamm⸗ 
dend wird nach dem Ausfall der Wahlen vom 2. Juli be: 
beutend zur Vorſicht und Beſcheidenheit gemahnt werden, 
während die Linke eine anſehnliche Verſtärkung erhält. 
* 8 —[—nu1 — — 


Provinzielles. 


1 Strasburg. Bei der am 1. d. M. vorgenommenen Sub⸗ 
0 baſtation der v. Czapski'ſchen Güter Sumowo, Sumowko 
. Soßno, zuſammen 5500 Morgen groß, wurden nur zwei 
* ebote mit 200,000 Thlrn. und 250,000 Thlrn. von zwei ein⸗ 
getragenen Gläubigern abgegeben. Letztere Summe bot die 
Vaorddeutſche Bank in Hamburg als einer dieſer Gläubiger. 
urch dieſes Gebot werden die eingetragenen Hypotheken lange 
cht gedeckt. Es fallen ca 100,000 Thlr. aus und ſelbſt die 
orddeutſche Bank erleidet noch einen nambaften Verluſt. 

Prod an dig. (Weſtpr. Ztg.) Induſt rie. Wenn ſchon unſere 
Provinz in induſtriellen Unternehmungen andern Provinzen be⸗ 
5 nachſteht, ſo war es aber namentlich unfer Ort, der 
4 1 darin nichts geleiſtet, wiewohl er vermöge ſeiner vor⸗ 
Ve ichen Lage als Hafenſtadt und ſeiner ſonſtigen örtlichen 
Verrhältniſſe vorzugsweise ſich zu induſtriellen Unternehmungen 
One Man kannte hier nur Holz und Getreide, 


* 
2 


pi 


die republicaniſche gegen hundert zu den Ibrigen 


hlen der Departements ſetzten, ſich vollſtändig getäuſcht ges 


und fühlte 


keine Neigung, die ſehr großen Vortheile unſeres Platzes auch 
in anderer, wie bisheriger Form auszubeuten. Umſomehr 
müſſen wir es mit Freuden begrüßen, wenn Danzig jetzt ſich 
rührt, ſeine Wichtigkeit für die Induſtrie erkennt und beſtrebt 
iſt, das Unterlaſſene nachzuholen. Vor wenigen Tagen hat man 
die zur Zeit des Brückenbaues in Dirſchau in großem Ruf 
ſtehende, zuletzt Licht'ſche Cementfabrik in Dirſchau zu einem 
Actien⸗Unternehmen umgeformt, um dieſelbe durch Zuführung 
von Capital wieder zu der Leiſtungshöhe zu bringen, deren ſie 
fähig iſt. Jetzt ſoll ein zweites Unternehmen an die Reihe 
kommen, und zwar die Anlage eines Eiſenwalzwerks in Form 
einer Commandit⸗Geſellſchaft auf Actien! — Dieſes Unterneh⸗ 
men müſſen wir mit noch größerer Freude begrüßen, da es 
einem großen Bedürfniß nicht nur unſeres Orts, ſondern auch 
der Provinz Rechnung trägt! Wenn wir nun erwägen, daß 
Bisher der Bedarf unſeres Orts theilweiſe von auswärts, theil⸗ 
weiſe durch die im Umkreiſe von ſechs Meilen liegenden vielen 
Eiſenhämmer gedeckt wurde, ſo müſſen wir, wenn wir ferner 
erwägen, welche enormen Unkoſten die Fabrikation von Eiſen 
durch letztere, namentlich durch den weiten und koſtſpieligen 
Hin⸗ und Rücktransport, durch ſehr theure Holzkohlen, bisber 
erforderte, ſchon allein aus dieſem Umſtande dem Unternehmen 
eine gute Rentabilität prognoſticiren. Ganz beſonders luerativ 
aber erſcheint daſſelbe aus dem Grunde, weil altes Eiſen hier 
ſtets billig zu beziehen iſt; ferner bei dieſer Anlage, die ſchon 
in vielen rationell eingerichteten Werken mit beſtem Erfolge 
eingeführten Regenerativ-Gas⸗Oefen, zur Anwendung kommen 
ſollen. Es kommt bei dieſen Torf zur Verwendung, der gerade 
in der nächſten Umgebung von Danzig in großen Maſſen, in 
vorzüglicher Qualität und billig zu haben iſt. Da nun erfah⸗ 
rungsmäßig feſiſteht, daß bei der Eiſenfabrikation die Anwen⸗ 
dung der Gasfeuerung und des Torfs bis 50 pCt. Erſparniß 
an Brennmaterial herbeiführt, ſo empfiehlt ſich, alle dieſe Vor⸗ 
theile zuſammen faſſend, das Unternehmen umſomehr, als die 
Gründer deſſelben, um die ſonſt gebräuchlichen, meiſtens den 
Geſellſchaftern ſelbſt zur Laſt fallenden Opfer der Geldbeſchaf⸗ 
fung durch Heranziehung von Banquiers zu vermeiden, das 
Publikum direkt zur Betheiligung aufzufordern, beabſichtigen. 

Lötzen. Aus der „Fr. Ztg.“ iſt in verſchiedene 
Zeitungen die Notiz übergegangen, daß gegen den Kreis⸗ 
richter Br. in Lötzen, weil derſelbe dem ſeiner Zeit dort 
internitten Dr. Johann Jacoby auf der Feſtung einen 
Beſuch gemacht hatte, die Disciplinarunterſuchung einge⸗ 
leitet ſei. Jetzt ſchreibt die „Inſt. Ztg.“: „Von achtbarer 
Seite geht uns die Mittheilung zu, daß nicht jener Be⸗ 
ſuch bei Jacoby, ſondern die einem dortigen Beamten ge⸗ 
genüber gemachten ſchriftlichen Auslaſſungen dem Kreis⸗ 
richter Br. die Disciplinarunterſuchung zuzogen. Auch 
wir ſind geneigt, die letztere Verſion für die richtige zu 
halten, da es bei der vielgerühmten Unabhängigkeit unſerer 
Juſtizbeamten kaum denkbar erſcheint, daß einem Richter 
der Umgang mit einem notoriſchen Ehrenmann als ſtraf⸗ 
bares Vergehen angerechnet werden könnte.“ 


Königsberg, 5. Juli. Die hier ſeit einem Jahre etablirt 
geweſenen Roßſchlächtereien finden nicht ihre Rechnung und ſtellt 
Eine nach der Andern ihre Geſchäfte ein. Gutes Fleiſch iſt zu 
theuer, und ſolches von magern abgetriebenen Thieren nicht zu 
verwerthen. = „„ 

Der Kriminalpolizei iſt es am Sonnabend gelungen einen 
Schwindler, der als Wunderdokter hier in der Magiſterſtraße 
ſchon ſeit dem Monat Februar ſein Weſen getrieben, zu ent⸗ 
larven und feftzufegen. Feodor Bregmann ein Jude aus Pe⸗ 
tersburg, verſtand es, das Publikum und vornehmlich ſeine 
Glaubensgenoſſen auf das Gröblichſte zu täuſchen und mit der 
Angabe, jede Krankheit heilen zu können, ihnen das Geld ab⸗ 
zunehmen. So geſchah es, daß er in kurzer Zeit großen Zu⸗ 
ſpruch erbielt und brillante Geſchäfte machte. Seine Kunſt 
und Wiſſenſchaft beſtand aber aus nichts mehr, als daß er 
ein mit Hieroglyphen bemaltes Stück Papier in 
Gegenwart des Patienten verbrannte und mit der zurück⸗ 
gebliebenen Aſche die Wunden einrieb, oder dieſelbe mit Waſſer 
gemiſcht gegen innere Krankheiten eingab; 3 Haare von einem 
Greis, der über 90 Jahre alt ſein mußte, in ein Kopfkiſſen 
einnähte, um daſſelbe dann dreimal herumging u. Zauberſprüche 
murmelte und dergl. mehr. Endlich langte vor etwa 3 Wochen 
eine Judenfrau mit ihrem kranken fünfjährigen Sohn aus 
Rußland hier an und gebt zum Profeſſor Dr. Burow, erhält 
aber den troſtloſen Beſcheid, daß dem kranken Kinde nicht zu 
belfen iſt, und wendet ſich hierauf an den ihr von allen Seiten 
angeprieſenen Totter Bregmann. Seine erſte Frage, die er an 
die im tieſſten Elend lebende Frau richtete, war, wie viel Geld 
ſie bei ſich habe, worauf er ihr die vorgezeigten zehn Thaler, 
welche fie ſich zuſammengebettelt hatte, abnahm. Dieſe Frau 
war es nun, welche der Polizei die Anzeige machte und den 
Schwindler entlarvte. 

Noch immer fahren von hier polniſche Judenfamilien, die 
nach Amerika überſiedeln, ab. Sie erhalten bier von einem 
zu dieſem Zwecke geſtifteten Verein neue Kleider, freie Fahrt 
bis Hamburg reſp. New⸗York, einen vierwöchentlichen freien 
Aufenthalt daſelbſt und werden dann nach dem Innern des 


Landes weiter befördert. 
7 — ———— 


Verſchiedenes. 


— Ein Unfehlbarer. An einem Wagen eines 
der zahb reichen Eiſenbahnzüge, welche das 2. Bayriſche 
Armee» Corps von Marau nach Bayern brachten, war 
dieſer Tage folgende Inſchrift zu leſen: 

„In Frankreich drin hab i glört, 
Daß man Ein hat für unfehlbar erklärt. 
Da hab i denkt ganz fein: 
Das thut gewiß der Moltke ſein.“ 


Wreſchen, 1. Juli. In dem benachbarten Dorfe 
Soleczno, welches dem Herrn v. Grudzielski gehört, lebte 
der famoſe Theophil Michalski, welcher ſeigerzeit wegen der 
Entführung des Edelfräuleins v. 3. nach Krakau Gegen⸗ 
ſtand der öffentlichen Aufmerkſamkeit geworden war. Dieſer 
Burſche ging am 18. Juni nach dem Mittageſſen in ein 
benachbartes Dorf und lud das Dienſtmädchen Ludwika 
Oſinska ein, ihm Geſellſchaft zu leiſten. Sie lehnte die 
Einladung ab, weil fie gleichzeitig nach Wreſchen zu Des 
kannten fahren wollte, bei denen fie bis gegen 10 ½ Uhr 
verweilte. 


Als ſie heimkehrte, begab ſie ſich ſogleich zur Ruhe, 
doch in demſelben Augenblicke trat Michalski in ihr Zimmer, 
bewaffnet mit einer geladenen Doppelflinte, und fragte 
ſie, wo ſie ſo lange geblieben wäre und warum ſie nicht 
auf ihn gewartet hätte. Das Mädchen bat ihn, ihr 
Zimmer zu verlaſſen, und ſtellte ihm vor, daß ſie ja gar 
nicht verſprochen habe, ihn zu erwarten. Da legte 
Michalski ergrimmt auf ſie an und ſchoß ihr eine Schrot⸗ 
ladung gerade in die Bruſt. Als von dem Schuß erſchreckt 
Leute herbeieilten, trafen fie den Koch grade dabei, mit 
einer zweiten Ladung ſich ſelbſt zu maſſacriren. Er ward 
aber daran verhindert, gebunden und hierher geſchickt, wo 
er im Gefängniß des gerichtlichen Urtheilsſpruches harrt. 
Das unglückliche Opfer (wie es ſcheint) ſeiner Eiferſucht 
war tödtlich getroffen; alle ärztlichen Bemühungen, ſie zu 
retten, waren vergeblich; fie ſtarb unter unſäglichen Schmer⸗ 
zen nach ſechs Tagen. 


— Eine Erdbeben⸗Anekdote wird aus dem 
Waagthale in Ungarn berichtet. In der Dachkammer 
eines wohlhabenden Bauern wurden von Zeit zu Zeit kleine 
Diebſtähle verübt, ohne daß der Thäter entdeckt werden 
konnte. Die Erbitterung des beſtohlenen Bauers ſtieg 
jedoch auf's Höchſte, als auch das im Herbſte geſchlachtete Maſt⸗ 
ſchwein friſchweg vom Nagel geſtohle wurden. Als er da⸗ 
her befürchtete,daß das zu Weihnachten geſchlachtete Schwein 
abermals das Schickſal ſeines Vorgängers haben könnte, 
band er an daſſelbe, als er es in der Dachkammer aufhing, 
eine große Meſſingglocke an. Sein fleißiges Weib, dem 
auch manches Leinwandgeſpinnſt geſtohlen worden, ſtand 
fleißig auf der Lauer, um beim erſten Schall der Glocke 
den Thäter zu entdecken. So befand ſie ſich auch am 14. 
Januar 1870 während der Kataſtrophe des Erbebens eben 
in der Küche, als ſie auf einmal in der Dachkammer die 
Glocke ertönen hörte. In der ſicheren Meinung, es ſei der Dieb 
ſchlich ſie ſich im Finſtern die Treppen zur Dachkammer 
hinauf. Im Wohnzimmer hörte der Bauer ebenfalls die 
Glocke ſchlagen. Mit einem Prügel bewaffnet, ſtürzte er 
ebenfalls ſchnell zur Dachkammer und folgte im Finſtern 
den Tritten ſeiner hinauf ſchleichenden Frau. Es war 
ihm ein Leichtes, dieſe zu ergreifen, und in der Meinung 
er habe den Dieb vor ſich ließ er auch den Prügel tüch⸗ 
tig auf dem Rücken herum tanzen. Dieſe glaubte eben⸗ 
falls, ſie habe es mit dem Diebe zu thun, gebrauchte ihre 
natürlichen Waffen, Fäuſte, Nägel, und ſchleppte den ver⸗ 
meintlichen Dieb zur Treppe hinunter, wo ſie aus dem 
Wohnzimmer Beiſtand erwartete. Die gegenſeitigen Prü- 
gel hatten daher erſt ihr Ende, als beim Scheine des 
Küchenfeuers Beide ihren Irrthum erkannten. 


Der verhängnißvolle Buchſtabe M. Das 
M ſpielt eine große Rolle in dem Leben Napoleon's III. 
Auf Anregung des Modeneſen Menotti trat er unter die 
Carbonari. Im Jahre 1849 vernichtete er die römiſche 
Republik unter Mazzini. Zur Ausführung des Staats⸗ 
ſtreichs dienten ihm Morny, Maupas und Magnan als 
Helfershelfer. Zur Gattin wählte er ſich die in Madrid 
eborne Gräfin von Montijo. Im Krimkriege ſchlugen 
feine Heere den Fürſten Menzikoff an der Alma und bes 
endeten den Krieg durch Erſtürmung von Malakoff. Im 
italieniſchen Feldzuge ging er über den Mont-Cenis und 
ſiegte bei Montebello und Magenta. Sein Stern begann 
zu erbleichen, als er in Merico den Kaiſer Maximilian 
verrieth und dann bei Mentana an den OGaribaldianern 
die eben erfundenen Chaſſepots verſuchen ließ. In dem 
gegenwärtigen Kriege ward Moltke ſein Verderben; Mac 
Mahon's Niederlagen führten ihn nach Wilhelmshöhe 
und mit der Kapitulation von Meß fiel ſeine letzte Hoffe 
nung, den Kaiſerthron je wieder zu beſteigen. 


— u —— ṹ . 
Loca les. 


— Die franzöſiſchen Kriegsgefangenen, in Summa noch 1104 
Mann, ſind nun, mit Ausnahme der im Lmaretb liegenden, 
endlich in der Nacht von geftern (d. 6. e. zu heute (d. 7. c.) 
in ihre Heimatb per Eiſenbahn entlaffen worden. Die Be⸗ 
wohner ſind froh, daß dieſe unfreiwilligen Säfte fort find, nicht 
darum, daß ſie ſich jenen direct irgendwie läſtig gemacht hätten, 
— die hieſige Bevölkerung hat den Umgang, mit Ausnahme 
eines kleinen Bruchtheils, mit den Kriegsgefangenen unterlaſſen, 
— aber die Einquartierungslaſt, da fie in den Kaſernen placirt 
waren und die heimiſche Garniſon in Bürger = Quartieren 
untergebracht werden mußte, haben fie doch weſentlich ver⸗ 
mehrt. — To 

=. die Witterung iſt ſeit ein Paar Tagen ſehr ftörend, 
namentlich für die Rübſen⸗, Heu⸗ u Klee⸗Ernte, die ein gutes 


Reſultat in Ausſicht ſtellt. 


— Muſikaliſches. Herr Victor Burchardt, gab geftern 
den 6. d. M. unter gütiger Mitwirkung der Herren Schapler, 
Lang und geehrter Dilettanten vor einem erfreulich beſetz⸗ 
ten Auditorium in der Aula des Gymnaſiums ein Geſangs⸗ 
Der Künſtler hat eine biegſame und metallreiche 
Stimme, der Vortrag läßt jedoch noch Manches zu wünſchen 
übrig. Selbſt ein Konzertſänger darf nicht leidenſchaftlich da⸗ 
ſtehen, ſondern muß durch ſeine Haltung dem Publikum, das 
den Sinn der einer Oper entnommenen Stelle nicht gleich ver⸗ 
ſteht, zeigen, es handle ſich um die Rache eines erſchlagenen 
Vaters. Als vorzüglich gelungen führen wir „Felice notte, 
Marietta“ von Reiſſiger und „das Veilchen“ von Mozart an. 
Das Trio C-Moll Nr. 2 haben wir anders erwartet, weil wir 
wußten, Herr Schapler und Herr Lang würden in demſelben 
mitwirken. Unſer Hoffen, nach langer Zeit die beiden Größen 
zu hören, ging dadurch verloren, daß ſie durch das zu ſtarke Spiel 
des Klaviers und den übermäßigen Pedal⸗Gebrauch faſt über⸗ 


Konzert. 


tönt wurden. 


Im Uebrigen war der Ausfall des Konzerts ein höchſt zu⸗ 
friedenſtellender, was die Zuhörer durch ihre Beifallsſpenden 


nach jeder Piece kundgaben. 


— Lotterie. Bei der Ziehung der Köngl. Preuß. Klaſſen⸗ 
Lotterie am 6. d. Mts fielen: 1 Gewinn zu 3000 Thlr. guf 
Nr. 49,751. 2 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1319, 46,992. 
4 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 4219, 73,328, 86,862, 92,001. 


Juſe tate. 
Bekanntmachung. 


Das aus den Lagerſtellen der fran⸗ 
zöſiſchen Kriensgefangenen im Jakobsfort 
und der Brückenkopf⸗Kaſerne ausgeſchüttete 
Stroh, ſoll 

Montag, den 10. d. Mts. 
Nachmittags, öffentlich verkauft werden. 

Der Verkauf beginnt um 3 Uhr bei 
der Jakobsfort⸗Kaſerne und um 4 Uhr bei 
der Brückenkopf-Kaſerne. 

Thorn, den 7. Juli 1871. 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Manns Garten. 
Sonnabend, den 8. Juli 


Concert, 


verbunden mit Feuerwerk. 
Anfang 7 Uhr. Entree wie gewöhnlich. 
C. Schmidt sen. 


Getreide⸗Markt. 
Choru, den 7. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 


Börfen: Bericht. 


Berlin, den 6. Juli cr. 


Jonde: unverändert. Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 14 Grad Wärme. 

Ruſſ. Bananen: an el hi Wenig Zufuhr; Preiſe flau und niedrig. 

enn n 7% Weizen bunt 126—130 Pfd. 6570 Thlr. bellbunt 120-1 

Poln. Pfandbriefe 4 /o ieee 70/4 Pfd. 70—73 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72-75 Thlr. pr. 

Weſtpreuß. Dad e een neee 83704 2125 Pfd. 

Poſener do. neue ua Eh Roggen 120-125 Pfd. 42 — 44 Thlr. pro 2000 Pfd. ( 

Mneitlaner urn a En 978 | Erbfen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-50 EU 

Defterr.i Banknoten lo. nn a nl en 815/ pro 2250 Pfd. 
een e ee eee HIN SEIT BER 569/8 Spiritus pro 100 Ort. à 800% 16 —161/4 Thlr. > 
Wehen: 

Julie ref. n RITTER nee 75 | Ruſſiſche Banknoten 798, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 
Hoggen ftill. He 

Wed enn. ee ee e UI SIE 48 mm 7 

ee BETRITT LIT SHINE EN SIR WÄH en Amtliche Tagesuotizen. 

— ER V 8585 Den 7. Juli. Temperatur: Wärme 12 Grad. Luftdruck 8 
mübbl: pr Juli „55 ER wi Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 12 Fuß 9 Zoll. 

pro Septbri⸗Oetbr u RT 2646 Waſſerſtand in Warſchau am 6. Juli 11. Fuß 1. Zoll 
Spiritus ſtill. 

IR EIER I TORE ANEN, S 16.127. 

prof gut Aaguſt e rn TR IR 16.15 

pro Aug 


enter, d sl ee e 


Avis für Schuhmacher! 
Zur Nath fertige Herren- und Da“ 
N men⸗Gamaſchen und verſch. Leder⸗Aus“ 
4 ſchnitt billig im 
Scholly Behrendt'ſchen Aus verkauf. 
ö Flundern und ger. Lachs 
i A 


. Mazurkiewiez. _ 


Matjes Heringe! 
prima Qualität empfiehlt billigſt 
B. Wegner & Co. 
Zwei ſtarke Ziehrollen ſteb. bill. zum 
Verkauf. Zu erfragen Altſtadt 390 beim 
Gaſtwirth R. Jacobi. N 
Verlag bei Theobald Grieben 
Berlin, vorräthig bei Ernst Lambe 
in Thorn. 


Baltischer Lloyd. 
Stettin-Amerikaniſche Dampfſchifffahrts-Aktien⸗Geſellſchaſt. 
Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Stettin und New⸗ Jork 


eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 
vermittelſt des neuen Poſt⸗Dampfſchiffes I. Klaſſe. 

Franklin, Capt. F. Dreyer, Dienſtag, 8. Auguſt, Mittags, 
Humboldt, Capt. P. Barandon, Dienſtag, 5. September, Mittags, 
Paſſagepreiſe: I Kajüte 100 Thlr. Pr. Crt., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ext. incl 
Beköſtigung. Fracht: L 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikfuß eugliſches Maaß. 
Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. Briefporto nach und von den Ver⸗ 

einigten Staaten 2½ Sgr. Briefe ſind zu bezeichnen „via Stettin.“ 
Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, 
ſowie an Die Direktion. 


2 


Fr. Clemens 
Je ſus der Nazarener. 
1. Band: Des Weiſeſten der Weifen 2 
ben, Lehre und natürliches Ende. Der 
2, ‚Band: Der 


Der Ausverkauf meines Gold und 
Silberwaaren-Lagers dauert fort; 
und zwar von 8 10 Uhr Vorm. und von 
5—7 Uhr Nachm. Die Stunden von 10 
bis 12 Uhr Vorm. und von 2 bis 5 Uhr 
Nachm. find nur zu zahnärztlichen Opera- 
tionen und Anmeldungen feſtgeſetzt. 

H. Schneider, Brückenſtr. 39. 

In der Buchhandlung von Eruſt 
Lambeck in Thorn iſt zu haben: 

Für Angler! 


Der practiſche Angler in 
9 Wau. 


Ein unentbehrliches Hülfsbuch für alle 
Diejenigen, welche mit beſonders günſtigem 
Erfolg die Angelfifcherei betreiben wollen. 
Mit einem Angelkalender auf alle Monate 
des Jahres. Auf Grund langjähriger 
Selbſterfahrungen überſichtlich bearbeitet 

von C. F R. Rühlich. 

3. Auflage. 10 Sgr. 


Angel-Tinctur, mit Gebrauchsan⸗ 

weiſung A Flaſche 10 Sgr. Ein ärztlich 

atteſtirtes, vieljährig erbrobtes Witterungs⸗ 

mittel von überraſchender Wirkung bei 

ſämmtlichen Süßwaſſerfiſcharten und in 
allen Gewäſſern. 


Ein Maſchinenbauer, 
der lange Jahre in einer Maſchinenfabrik 
als Monteur fungirte, auch in verſchiede⸗ 
nen Dampfmahl⸗, Oel- und Schneide⸗ 
mühlen ſowie Brennereien beſchäftigt ge⸗ 
weſen und gegenwärtig noch in dieſem 
Fache arbeitet, ſucht als Werkführer zum 
I. Auguſt oder 1. October Engagement. 
Näheres zu erfragen Araberſtraße Nr. 134, 
1 Treppe hoch bei 85 

HII. Paulke, Schneidermeiſter. 
Ei Keller, worin bis jetzt eine Speiſe⸗ 

wirthſchaft mit beft.m Erfolg betrie⸗ 
ben wird, zum 1. October zu vermiethen. 
Ebeuſo auch eine Familienwohnung. 
. Kuszmink. 
IR“ Haus, Altſtädt. Markt Nr. 149, 
bin ich Willens unter günftigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen, oder vom 1. Octo⸗ 
ber zu vermiethen. 


SZimon Leiser. 
Ei große Wohnung und Pferdeſtall ift 
zu verm. Neuſt. Tuchmacherſtr. 185 


Veran wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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Scheibler s Rochbuch 


„ober 


gründliche Anweiſung 


alle Arten Speiſen und Backwerke auf die wohlfeilſte und ſchmacthafteſte 


5 „Art. zuzubereiten. ER 
Ein unentbehrliches Handbuch 


10 
: 1 
Manifeſt der V 5 
Diverſion eines Veteranen im Frei 
kampfe der Geiſter. Eine Stimme 
Zeit in Briefen an eine ſchöne Myſti 
2. umgearbeitete Auflage. 1 Thlr. 10 
Ein in die Bewegung und G 
richtung der neueſten Zeit mit Muth 
Geſchick lebhaft eingreifendes Buch 
gegen die Verderblichkeit des Myſtie 
und religiöſe Verdummung gerichtet, 
ſende von Herzen, welche für den 
ſchritt auch auf dieſem Gebiete de 
telligenz ſchlagen, zu erobern geeign 
Logis für 2 junge Leute bill 
vermiethen und ſofort zu beziehen Bü 
ſtraße Nr. 214, 1 Treppe hoch. 


Die Tochter eines Beamten, 18 J. 07 
ſucht a. d. Lande od. in d. Stadt z. Untere 
d. Hausfr., od. i. e. Lad. geg. kl. Geh. ein 
Unterk; Offert. werden sub A. R. " 
der Exped. d. Zeitung entgegengenommen 


Ein Klempnergeſelle wird verlanil 
‚A. Gehrmann 
Schützenhaus⸗ Ecke. 


bei 
1 u. Sim. u. gab. it fef. an ! od. 2 
1 Herren zu verm. Altſt. Markt 303. 


1 Wohnung aus 4 Zimmern, Kl 
Keller und Bodenraum iſt im Gru 
ſtück Neuſtadt 293 vom 1. October & 
vermiethen. Näheres im Vorſchuß⸗Ve 


für angehende 
Hausmütter, Hanshälterinnen und Köchinnen. 
Mit vielen Abbildungen, ſeit langen Jahren als dae beſte anerkannt, 
ſei jeder Hausfrau empfohlen, i ’ 


18. Auflage. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
Stets vorräthig bei 
Ernst Lambeck. x 
. . 
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Hilfe bei Appetitloſigkeit und Unter⸗ 
leibsbeſchwerden. 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Berlin, 20. Mai 1871. Meine Frau leidet ſeit längerer Zeit an 
Appetitlofigkeit, Verſtopfung, Unterleibsbeſchwerden u. ſ. w. Da Ihr 
vielgeprieſenes alzerxtraet-Gefundheitsbier ein bekann⸗ 
tes Heilnahrungsmiktel in dergleichen Krankheiten iſt, ſo 
bitte ich um gefl. Zuſendung. Nach eingetretener Hilfe werde ich Ihnen 
gewiſſenhaften Berſcht über den Erfolg geben. E. Seiler, Lithograph, 
Louiſenplatz 60. — Das Malzextraet⸗Geſundheitsbier findet eine kräftige 
Unterſtützung in der Malz⸗Chocolade und den Bruſtmalzbonbons. — 
Gegen mein Bruſtleiden und meine Heiſerkeit halfen Bruſtbonbons 
außerordentlich. A. Döeing in Sagor. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


N 


Es predigen. 


Anm 5. Sonntag nach Crinitatis, deu, 9. J ll, 
In der gltſtädt. ev. Kirche. 
Vir Gerd dien 1 Uh Miss 
N = ienſt 12 i 
Garniſonprediger Rothe 55 et 
Gel je 


i 


u dem Haufe Baderſtraße Nr. 56 find 
2 Wohnungen beſtehend aus 4 Zim⸗ 
mern nebſt Zubehör, die eine parterre ger 
legen, die andere 2 Treppen hoch, zum 1. 
October c. zu vermiethen. 
Nähere Auskunft ertheilt Carl Neu- 
ber, Gerſtengaſſe Nr. 77. 


ef" dem Haufe Heiligegeiſtſtraße Nro. 
171/72 habe ich vom 1. Oetober ab 
die Schmiede⸗ und Stellmacher⸗Werkſtelle 
ſowie einige Wohnungen zu vermiethen. 
Auch iſt das Grundſtück unter günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. 

Moritz Heilfron. 


Nachmittag Herr Pfarrer Klebs. 
Freitag den 14. Juli Herr Pfarrer 
In der neuſt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs. 
Nachmittag Herr Pfarrer Shnibbe. 
tenftag den 11. Juli Wochen⸗Gottesdiemm 
8. Uhr Morg. Herr Pfarrer Klebs. 4 
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